
VI.

Ueber Witterung und Klima von Lamsweg.
Vo n L. H a t  Hey er .

L i c h t .

D a  m ir über das besondere V erhalten des M a g n e t i s m u s  u n d  
d e r  E l e k t r i z i t ä t  keine Beobachtungen zu Gebote stehen; so beginne 
ich sogleich m it den Lufterscheinungen, deren eine —  das W etterleuchten 
wohl auf die Elektrizität zurückzuführen sein mag.

F ü r  den M ark t T am sw eg erfolgt der S o n n e n a u f g a n g  im D e ­
zember um 10 Uhr früh, der S onnenun tergang  um 3 Uhr Abends. D ie  
Ursache des späten A ufganges ist der gegen S üd o st befindliche Lasaberg, 
des frühen U nterganges der gegen S üdw est gelegene Schw arzenberg. I m  
Hochsommer geht die S o n n e  um 4 '^ . Uhr über die V orberge des B ren n e r 
auf ,  und um 8 U hr h inter dem sJJiitter6erg un ter; relativ am frühesten 
erfolgt der Aufgang der S o n n e  im M ä rz  und S ep tem b er, weil gegen 
Osten kein hoher B e rg  ih r baldiges Erscheinen verhindert und der U nter­
gang am spätesten in den gleichen B a n a te n ,  weil gegen Westen die 
hohen B erg e  sehr ferne sind.

D a  die W inkel: Lessach, G öriach, W eißbriach, Tw eug der H au p t­
sache nach von 9£erb nach S ü d  verlaufen und durch hohe Bergrücken von 
einander geschieden sind, haben sie durchaus späteren S onnenaufgang  und 
früheren S on n en un terg an g , a ls  das M u r-  und das T aurachthal.

V on T hom athal ist bekannt, daß das P fav rdo rf im W in ter 2 M o ­
nate lang nicht von der S o n n e  beschienen w ird. D a s  gleiche gilt von 
mehreren anderen D ö r fe rn , welche eine sogenannte schattenseitige Lage 
h aben , d. h. an dem nördlichen Abhange eines B e rg es  angebaut sind.

V on einzelnen L i c h t e r s c h e i n u n g e n  in der Luft ist zu erw ähnen das 
häufige L e u c h t e n  (W etterleuchten?) d e s  H i m m e l s  in heiteren S o m m er­
nächten. Nach heißen windstillen T a g e n , wenn im ganzen Gesichtskreis 
weder ein Wölkchen noch ein Nebel sichtbar ist, strahlt plötzlich an irgend 
einer S te lle  ein gelbliches Licht, schnell wie ein Blitz entstehend und ver­
gehend, welche Erscheinung sich in einigen M inuten  an derselben oder an 
einer andern S te lle  wiederholt. D ieser V organg kann stundenlange an 
den verschiedensten Himmelsgegenden wahrgenommen w erden , und ist zu 
jeder Z eit der Nacht zu beobachten.
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S t e r n s c h n u p p e n  beobachtete ich bei meinen vielen W anderungen 
zur Nachtzeit verhältnißm äßig selten, und sie w aren im H erabfallen stets 
m ir näher a ls  die B erggipfel, welche in derselben Richtung sich befanden.

I r r l i c h t e r  habe ich in Lungau weder selbst gesehen, noch Jem anden  
erfragen können, der solche wahrgenommen hat.

Luft .
Luftdruck auf Barometer.

D e r B arom eterstand  wurde täglich nm 7 llh r M orgens und um 
6 U hr Abends aufgeschrieben. A us den Ausschreibungen vom 1. J ä n n e r  
1850  b is  zum 31 . Dezember 1 8 5 9 , wobei n u r die T age vom 12. b is 
30 . S eptem ber 1858  fehlen, ergibt sich folgendes:
M i t t l e r e  B a r o m e t e r h ö h e  i n  d e n  e i n z e l n e n  M o n a t e n  na ch  

l O j ä h r i g e m  D u r c h s c h n i t t .

M  o n a t
M ittle re  Höhe Diese schwankt

L i n i e n zwischen und

J ä n n e r  . . . . 3 1 4 .7 7 3 1 6 .7 5 '" 3 1 0 .6 6 '"
F eb ruar . . . . 3 1 3 .7 8 3 1 4 .8 3 3 1 0 .2 5
M ä rz  . . . . 3 1 3 .5 6 3 1 5 .5 0 3 1 1 .3 3
A pril . . . . 3 1 3 .1 4 3 1 5 .3 3 3 1 1 .3 3
M a i .................... 3 1 3 .5 3 3 1 4 .1 8 3 1 2 .0 0
J u n i .................... 3 1 4 .2 6 3 1 5 .6 6 3 1 3 .6 6
J u l i .................... 3 1 4 .7 9 3 1 5 .6 6 3 1 3 .5 0
August . . . . 3 1 5 .0 3 3 1 6 .0 0 3 1 4 .0 0
S ep tem ber . . . 3 1 5 .0 4 3 1 6 .0 0 3 1 3 .6 6
Oktober . . . . j 3 1 5 .0 9 3 1 7 .6 7 3 1 3 .0 0
Novem ber . . . i 3 1 3 .7 4 3 1 6 .5 0 3 1 1 .8 0
Dezember . . . | 3 1 4 .3 9 3 1 7 .3 5 3 1 1 .0 5

D arnach  ist der B arom eterstand  im A pril am  tiefsten, nim m t dann 
b is  Oktober an Höhe zu , im  Novem ber rasch a b , steigt hierauf b is  zum 
Jä n n e r  und fällt dann w ieder, b is er im A pril am  tiefsten ist.

M i t t l e r e r  S t a n d  i m  J a h r e
18 50 3 1 4 .8 3  Linien. 1 8 5 5 3 1 4 .0 3  Linien.
1851 3 1 4 .7 8  „ 1 8 5 6 3 1 4 .0 1
1852 3 1 4 .7 0  „ 1857 3 1 3 .9 0  „
18 53 3 1 4 .1 6  „ 18 58 3 1 3 .9 2  „
1 8 5 4 3 1 4 .8 5  „ ! 18 59 3 1 3 .5 5  .,
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M ittle re r S ta n d  tu 10 Ja h re n  3 1 4 .2 7  Linien.
Höchster „ „ 321
Tiefster „ „ 3 0 6 .7 5  „

D a  in den Ausschreibungen n u r ganze Linien und äußerst selten 
H albe, D ritte l oder V iertel bemerkt sind, da ferner bloß 2m al des T ages 
der B arom eterstand  aufgeschrieben w urde; sind obige M ittelzahlen den 
w ahren M ittelzahlen zw ar nahe kommend, aber nicht gleich.

Luft - Temperatur.
Z u r  G rundlage der folgenden Zahlenangaben dienten die Ausschrei­

bungen des k. k. B ezirksarztes M ed . D r . G astl in dem Z eitrau ine vom 
1. J ä n n e r  1 8 5 0  b is 31 . Dezem ber 1 8 59 . D e r  T em peratu rgrad  w urde 
täglich um 7 Uhr M o rg en s und nni 6 U hr Abends an einem R eau m u r'- 
schen Therm om eter beobachtet und aufgeschrieben.

M ittle re r Therm om eterstand im J a h re

J a h r M itte lg rad höchster tiefster J a h r M itte lg rad höchster tiefster

1850 +  2 .3 3 +  16 —  21 18 55 +  2 .1 8 +  13 —  2 4
1851 1 .90 16 —  2 0 18 56 2 .97 18 —  19
18 52 2 .4 7 12 —  19 1857 1.71 15 —  2 4
18 53 1 .96 16 —  21 1858 2 .1 8 16 —  27
1 8 5 4 2 .6 8 16 —  2 4 1859 4 .8 6 23 —  21

M ittle re  T em pera tu r in  bett einzelnen M onaten  nach zehnjährigem
Durchschnitt.

I m  M onate M itte lg rad
schwankt höchster tiefster

S ta n dzwischen und

J ä n n e r 6 .9 6 3 .6 6 1 0 .00 + 5 —  27
F ebruar — 4 .9 7 — 1 .3 3 — 9 .3 3 4 - 6 —  2 4
M ärz ■-- 2 .0 8 + 3 .0 0 — 5 .6 6 + 8 —  15
A pril + 2 .9 4 + 5 .0 0 0 + 10 —  9
M a i + 5 .2 3 + 7 .6 6 + 4 .5 0 + 12 —  5 .5
J u n i + 9 .3 0 + 7 .0 0 + 1 1 .00 + 17 —  2
J u l i + 1 0 .6 8 + 9 .5 3 + 1 2 .50 + 18 +  5
August + 1 0 .5 3 + 1 3 .0 0 + 9 .4 0 + 21 0
Septem ber + 6 .91 + 9 .2 3 + 3 .0 0 + 15 —  2
Oktober + 4 .2 3 + 6 .3 3 + 2 .6 6 + 13 —  7
Novem ber — 1 .2 5 + 3 .5 0 — 4 .4 2 + 10 —  22
Dezember 5 .7 7 2 .1 4 9 .8 3 + 6 —  22
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M itle i in  10 Ja h re »  +  2 .4 °  K.
Höchster S ta n d  +  2 3 °  R  
Tiefster „ —  27« B.

Z n  diesen Angaben ist Folgendes zn bemerken: V on 12. b is  30 .
S eptem ber 1858  fehlen die Ausschreibungen, w as der Richtigkeit der a n ­
gegebenen Zahlen  wenig E in trag  macht.

D a  die T em peratn r des T ag es n u r zweimal und zw ar M o rg en s 7 
Uhr und Abends 6 U hr aufgeschrieben w urd e , frag t cs sich, ob die halbe 
S um m e der G rade des M o rg en s und (der des Abends den m ittleren T em ­
pera tu rg rad  eines T ages g ib t?

M eine eigenen Beobachtungen haben m ir gezeigt, daß i n  d e r  R e g e l  
d as  Therm om eter zur Z eit des T agesan fanges am tiefsten und zwischen 
2 und 3  U hr N achm ittags am höchsten steht.

W enn m an also in den M onaten  Dezember und J ä n n e r  um 7 U hr 
M o rg en s den T em peratu rgrad  aufschreibt, so kann m an sicher sein , den 
tiefsten S ta n d  desselben aufgezeichnet zu haben. D agegen liefert die Aus­
schreibung Abends um 0 U hr in diesen M onaten  ein R e su lta t , welches 
dem höchsten S ta n d e  nicht gleich kommt. Gesetzt es w ären am M orgen
—  2 5 ° ,  Abends —  15° aufgeschrieben; so w ürden N achm ittags um 2  
Uhr gewiß nicht mehr a ls  —  12° gewesen sein. D e r  höchste und der 
tiefste S ta n d  [ ( —  2 3 °) +  (—  12°) —  —  35°] getheilt durch 2  
[z=  1 7 .5 ] w äre also der M itte lg rad  des T a g e s , w ährend dieser nach der
Ausschreibung um 7 U hr M o rg en s  und um 6  U hr Abends j-l - 2 0  > ^  15)
—  —  19°] um —  1.5° tiefer ausfä llt. Demnach würde fü r die M o n ate  
Dezember und Jä n n e r  d as  M itte l zu tief angegeben sein in der ange­
führten Tabelle.

E s  ist aber k la r , daß die halbe S um m e des höchsten und tiefsten 
S ta n d e s  nu r dann genau den w ahren m ittleren S ta n d  geben w ürden, 
wenn das S te ig en  und Fallen  [fettig und in gleichen Zeittheilen statt 
finden würde. 9hm  aber dauert daö S te ig en  n u r 7 b is 8 S tu n d e n , d as  
Fallen  aber 16 b is 17 S tu n d en . Demnach dauert die Z e it des tiefen 
S ta n d e s  mehr a ls  doppelt so lang a ls  die des hohen, w oraus folgt, daß 
das a n s  dem S ta n d e  um 7 U hr M o rg en s und um 2 U hr N achm ittags 
erhaltene M itte l fü r den ganzen T ag  zu hoch w äre und d as a n s  dem 
S ta n d e  um 7 U hr M o rg en s und um 6 Uhr Abends erhaltene dem w ah­
ren M ittelstände sehr nahe kommt.

I n  den M onaten  J u n i  und J n l i  aber ist weder um 7 Uhr M o rg en s 
der tiefste, noch um 6 U hr Abends der höchste Therm om eterstand, sondern 
ersterer tr i t t  um  4  U hr M o rg e n s , letzterer um 3 Uhr N achm ittags ein. 
W enn m an also z. B .  am  2 7 . J u n i  1 8 59  M o rg en s +  6 °  und Abends 
+  12° verzeichnet findet, so ist anzunehmen, daß der tiefste S ta n d  +  3 °  
und der höchste +  15° w ar, es ist also der M itte lg rad  in obiger Tabelle 
fü r die M onate  J u n i  und J u l i  nicht zu hoch angegeben. Berücksichtigt 
m an ferner das stetige S te ig en  und F a llen , so ist ersichtlich, daß jenes 
um 1 S tu n d e  kürzer dauert a ls  dieses.
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Endlich ist eö T hatsache, daß daö Fallen der Therm omelerhöhe zur 
Z eit des S onnenun terganges sehr rasch statt findet, so daß die kühlen 
S tu n d en  in der Nacht zahlreicher sind, a ls  die heißen am Tage.

E s  dürfte somit für die M o n ate  J u n i  und J u l i  der w ahre m ittlere 
T em peratnrgrad  gewiß nicht höher, sondern wahrscheinlich tiefer sein, a ls 
der au s  den in Rede stehenden Ausschreibungen resultirende.

Bezüglich der übrigen 8 A tonale w ürde eine ähnliche B etrachtung 
ein ähnliches R esultat liefern.

E s  muß aber bemerkt werden, daß a u s n a h m s w e i s e ,  nämlich beim 
E in tritte  oder bei V eränderung des W indes von T agesan fang  bis Nach­
m ittags 3 Uhr kein S te ig en  und von dieser S tu n d e  bis zum nächsten 
M orgen  kein Fallen des Therm om eterstandes beobachtet w ird , sowie denn 
überhaupt bei herrschendem W inde die D ifferenz des höchsten und tiefsten 
S ta n d e s  höchstens 3° —  4° beträgt. I n  diesen Fällen sind die benützten 
Ausschreibungen zur Berechnung des M itte lg rad es mindestens eben so 
brauchbar und w erthvoll, a ls  in den anderen , wo das früher angeführte 
S te ig en  und Fallen vorkommt.

E s  kommen demnach die auö den benützten Ausschreibungen sich er­
gebenden M itte lg rade der Lufttem peratur den w ahren M itte lg raden  sehr- 
nahe, und sind eher zu tief a ls  zu hoch, vorausgesetzt, daß die Ausschrei­
bungen immer genau stattgefunden haben , w as in jeder Beziehung w ahr­
scheinlich der F a ll gewesen ist, mit A usnahm e dessen, daß nu r höchst selten 
Bruchtheile und dann nur V iertel und D ritte l angegeben sind. Indessen 
gleicht sich der dadurch fü r die einzelnen Angaben entstandene Fehler in 
der Gesam m theit a u s ,  indem das eine M a l einige Zehntel m ehr, das 
andere M a l eben so viel weniger zur Ausschreibung gekommen sein mögen.

F erner ist k lar, daß die genannten Ausschreibungen und die d a rau s 
entnommeneu M ittelgrade n u r fü r den O r t  G iltigkeit h aben , wo das 
Therm om eter sich befand, an welchem die Beobachtungen geinacht w urden. 
N un , dieses befand sich frei hängend außen an der Nordseite im 1. Stocke 
eines H auses zu T am sw eg. —  B e i W indstille ist an der M urbrücke, 
welche 6 bis 7 K lafter tiefer liegt, a ls  das erw ähnte H a u s , der T herm o­
meterstand konstant um 3° tiefer a ls  an diesem; bei herrschendem W inde 
aber ist der Unterschied unbedeutend.

F ü r  das freie Feld im M u rth a le  gilt Folgendes: B e i W indstille ist 
die T em pera tu r zunächst der M u r  und Taurach gleich derjenigen an der 
M urbrücke und w ird um so höher a ls  diese, je näher der O r t  der B eo b ­
achtung den sonnseitigen, d. i. gegen N orden hin befindlichen Anhöhen ist. 
B e i herrschendem W inde ist kein erheblicher Unterschied wahrzunehmen.

Diese Angaben beziehen sich nu r auf Beobachtungen im S chatten .
Luftströmung.

An ganz heiteren T agen  herrscht regelmäßig eine sanfte gleichmäßige 
Luftström ung vom T au ern  h e r , d. i. von Nordwest. Diese w ird manch­
m al durch einen oder zwei plötzliche heftige W indstöße, welche einen W ir­
bel bilden und von Westen nach Osten ziehen, unterbrochen, w orauf
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wieder die frühere sanfte S trö m u n g  ein tritt. Abends um die Z eit des 
S onnenun terganges wechselt sie a llm älig , und geht in eine östliche über, 
welche m orgens 2 b is  4  S tu n d e n  nach S on n en au fgan g  der früheren w ie­
der weicht. Diese S trö m u n g  gilt n u r fü r T am sw eg  und seine ebene U m ­
gebung. I n  den Winkeln ist eine solche nach der Länge derselben, also 
im Allgemeinen von N orden  nach S ü d e n  gerichtet.

B e i dieser Luftström ung, welche m aw  füglich W indstille nennen kann, 
ist der Unterschied des Therm om eterstandes am M orgen  und um  2 U hr 
nachm ittags größer, a ls  wenn w as im m er fü r ein W ind  w eht, und kann 
derselbe durchschnittlich auf 9 b is 10  G rad e  int S chatten  angeschlagen werden. 
F ern er herrscht bei solcher W indstille im W in te r die größte K älte , im 
S o m m er die größte Hitze.

D ie  W inde, welche die beiden T h ä le r ■—  das M u r -  und d as T a u r ­
achthal durchziehen, sind vorherrschend der N ordw estw ind —  T aucrnw ind  
—  der Südw estw ind  —  K ärntnerw ind  —  und der O stw ind  ■—  S te i r e r ­
w ind genannt.

D e r  T auernw ind  bläs't stoßweise, oft m it fürchterlicher G e w a lt, au s  
den W inkeln h e ra u s , eisige Kälte verbreitend tmd einzelne R egen- oder 
Schneegestöber in die Ebene führend. E r  kommt meistens nach anhalten­
dem R egnen oder Schneien und auf ihn folgt heiteres w indstilles W etter 
m it kalten M orgen  und Nächten. —  V om  1. J ä n n e r  1858  b is  31 . D e ­
zember 1 8 59 , also in 2 aufeinander folgenden J a h re n  wehte der T a u e rn ­
wind an 2 8 9  T agen . F ü r  die einzelnen M o n ate  ergibt sich folgende 
Tabelle.

M o n a t
Z ah l

! der 
j  T age

Längste
u n u n te r­
brochene
D au er.

M  o n a t
Z ah l

der | 
T age. |

Längste | 
unun ter- i 
brochene 
D a u e r . 1

J ä n n e r 33 8 T age J u l i 22 5  T age
F ebruar 2 4 5 „ August 31 I 5
M ä rz 22 H  „ September- 2 3 8
A pril 2 0 9 „ Oktober 27 10
M a i 14 6 November- 2 0  ! 6  „
J u n i 31 12 .. Dezember 21 6  „

A ls K ärntnerw ind bezeichnet m an den lauen S ü d w in d , welcher durch 
die Richtung des M u rth a le s  fü r T am sw eg  zum Südw estw inde w ird , 
während er im T aurach thal die Richtung von S ü d e n  nach N orden  beibe­
hält. E r  bläs't stoßweise heftiger, tr i t t  in  der Regel nach heiteren T agen  
e in , und b ringt im W in ter wie im S o m m e r Regen. I n  den beiden
Ja h re n  1858  und 1 8 59  wehte er an 111 T a g e n , und zw ar im J ä n n e r  
an 4 ,  im F eb ruar an 1 1 , im M ä rz  an 1 5 ,  im A pril an  1 1 ,  im M a i

13
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an  19 , im J u n i  an  7 , im J u l i  an  11 , im August an 9 , im S eptem ber 
an  5 , im Oktober an  4 , im Novem ber an  16, im Dezember an  14 T agen . 
S e in e  längste ununterbrochene D a u e r  w ar 7 T age.

W ährend der K ärn thnerw ind  herrsch t, steht das Therm om eter jedes 
M a l um 4  b is  6 G rad e  h ö her, a ls  wenn in der gleichen Jah resze it der 
T auernw ind  hauset.

D e r  S te ire rw in d  kommt von Osten her, weht gleichmäßig nie heftig, 
und ist a ls  B orbote von Regen oder Schnee berüchtigt. N u r an 11 
T agen  wehte dieser W ind in den Ja h re n  1 8 58  und 1 859 .

Diese W inde sind a ls  anhaltende Luftströmungen zu betrachten, und 
darin  nicht auch jene begriffen , welche oft n u r eine oder einige S tu n d en  
anhalten, und dann schnell einer entgegengesetzten S trö m u n g  Platz machen. 
D a n n  beobachtet m an auch häufig , daß die W olken , je nach ih rer ver­
schiedenen H öhe, gleichzeitig zum T heil nach dieser, zum T heil nach jener 
Richtung ziehen, w orau s zu schließen, daß in verschiedener Höhe verschie­
dene Luftströmungen stattfinden.

Feuchtigkeit der Lust.
D a  m ir Beobachtungen an einem H ygrom eter nicht zu Gebote stehen, 

kann ich bezüglich der Luftfeuchtigkeit n u r die in der Luft und an der 
Erdoberfläche sich bildenden Niederschläge a ls  A nhaltspunkt zur Bemessung 
derselben verw erthen.

I n  den beiden J a h re n  1858  und 1859  w aren 2 9  ganz heitere T age, 
d. h. T a g e , an welchen weder Nebel noch Wolken zu sehen w aren. An 
diesen T agen  w ar gewiß jedes M a l am  M orgen  T h au  oder R eif v o r­
handen. J e n e r  ist im V erhältn iß  zu anderen G egenden, welche ich in  
Bezug dessen kenne, überaus reichlich. D ie  Ursache dessen ist aber nicht 
in einer überm äßigen Feuchtigkeit der L uft, sondern darin  zu suchen, daß 
diese in  der Nacht in Lungau m ehr abgekühlt w ird , a ls  a n d e rw ä r ts , w o­
von sich Jed erm ann  ganz einfach dadurch überzeugen kann, daß er selbst 
tut Hochsommer nach S on n enun tergang  d as V erw eilen im F re ie n , ohne 
einer anstrengenden Arbeit zu obliegen, wegen Kälte gerne meidet. D ah e r 
geschieht e s ,  daß der B a u e r  selbst im  August seine Lodenkleidung nicht 
ablegt, der Frem de nie ohne S h a w l und M an te l einen w eiteren A usflug 
macht, und der M arktbew ohner g a r leicht die in Oberösterreich und um 
S a lzb u rg  so häufigen sogenannten M ärzenkeller und G astgärten  entbehrt.

T h a u  entsteht n u r bei W indstille , und dieser ist regelmäßig an ganz 
heiteren und an jenen T agen  v o rhanden , an welchen Nebel sich zeigt. 
I n  den J a h re n  1 8 5 8  und 1859  w ar an 160  T agen  Nebel. 3 2 9  T age 
sind un ter der R ubrik  „W olken m it Sonnenschein" angeführt. An den 
meisten dieser T age herrschte irgend ein W in d , so daß kein T h a u  und 
kein Nebel entstehen konnte. D emnach ergeben sich ungefähr 2 0 0  T age,
an welchen T h a u  siel. D a r in  sind auch die W in tertage begriffen, an  wel­
chen die sonst den T h a u  bildenden Niederschläge a ls  feine Schneeflocken, 
hier R e i m f r o s t  genan n t, an allen Gegenständen int F reien sich anlegen. 
H iehcr gehört aitch der R eif —  gefronter T h au . M eine Beobachtungen
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am  Therm om eter haben mich gelehrt, daß sobald an demselben in  meinem 
G a rte n  um die Z e it des S onnenanfganges die Quecksilbersäule nicht höher 
b is  2 ° über 0  reicht, im freien Felde der T h a n  gefroren ist. D a s  ereignet 
sich g a r manchmal in den M onaten  J u n i ,  J u l i  und August und gehört 
im  A pril, M a i ,  S eptem ber und Oktober zur Regel an heiteren Tagen.

I n  den Som m erm onaten  kommen R eif und Nebel nie zusammen vor. 
D iese Beobachtung scheint d as sogenannte Reifheizen veran laß t zu haben.

W enn der Nachtwächter um 12 -oder 1 U hr in der Nacht in die 
B esorgn iß  g e rä th , es möge R eif entstehen, welcher in Lungau weit öfter 
die Feldfrüchte vernichtet a ls  Hagelschlag, durchwandert er die S tra ß e n  
des M ark tes T am sw eg, a u s  vollem Halse schreiend: „A uf! Reifheizen!" 
und an alle H austh ü ren  heftig pochend. S o fo r t  w ird  in den Kirchen m it 
allen Glocken zu läuten begonnen und über kurze Z e it kommt beinahe a u s  
jedem Hause ein M a n n  hervor, m it Holzspännen und Feuerzeug versehen, 
und eilt an  seine bestimmte Feuerstätte. Diese sind größtentheils an  den 
Ufern der Bäche in der N ähe der W ohnungen angelegt. E s  w ird  da in 
einer kleinen V ertiefung des B odens a u s  S p ä n e n , Reisern und ein P a a r  
Holzscheitern ein Feuer angefacht, welches m an, sobald es hell aufzulodern 
beg inn t, m it D ü n g e r däm p ft, so daß eö einen dichten Rauch verbreitet. 
S o b a ld  d as Feuer soweit gedämpft is t, daß fü r die nahen W ohnungen 
keine G efah r mehr zu besorgen ist, geht der Reifheizer wieder nach Hause 
und zu B ette . W ie in T am sw eg  w ird im ganzen Lungau d a s  Reifheizen 
betrieben. 9Jiaii i r r t  nicht w eit, wenn m an behauptet, daß beinahe eben 
so viele Reiffeuer in einer reisgefährlichen Nacht angezündet w erden, a ls  
H äuser in Lungau sind. E s  ist wirklich m erkw ürdig, m it welchem E ifer 
der M ärk ter sowohl wie der B a u e r  dem Reifheizen obliegt, wozu ihn der 
uralte  B rauch  einerseits, andererseits aber die Ansicht ansporn t, daß durch 
de» Rauch der vielen Feuer Nebel entstehe, welch' letzterer der E rfah ru n g  
zufolge die Abkühlung der Luft soweit verhindert, daß der T h a u  nicht ge­
friert. Und sollte noch vor dem E in tritte  des N ebels R eif entstanden sein, 
so hindert ersterer, daß die aufgehende S o n n e  nicht sogleich die bereiften 
Feldfrüchte bescheint, wodurch der R eif unschädlich gemacht w ird .

D iese Theorie w ird nicht n u r von den Lungauern m it allem E ifer 
verfochten, so daß m an durch Einw endungen gegen dieselbe völlig in den 
R u f der Ketzerei komm t, sondern sie w ird  auch von den B ehörden  ange­
nom m en, da eigene V erordnungen das Reisheizen befehlen und den d a s ­
selbe unterlassenden Hausbesitzer —  gleich viel ob er auch G rundbesitzer 
sei oder nicht —  m it einer S tr a fe  von 2 fl. bedrohen.

E s  w ürde mich zu weit führen, wenn ich hier durch Thatsachen und 
physikalische E rörteru ng  die Nutzlosigkeit des Neifheizens unumstößlich nach­
weisen w ü rd e , w as nicht schwer w äre. Ic h  kehre dafür zu dem früheren 
T hem a zurück.

D ie  Nebel sind in den Winkeln w eitaus seltener, a ls  in  den beiden 
H aup tthälern  und erreichen n u r ausnahm sw eise die höher gelegenen 
Ortschaften.

S ie  entstehen meistens um T agesanbruch, und verschwinden nach un-
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gefähr 4  S tu n d en . N u r int Herbste halten sie a u s n a h m s w e i s e  den 
ganzen T a g  oder 2 — 3 T ag e  lang an.

D ie  sogenannten Hochnebel, welche im Herbste manchmal eintreten, 
liegen beiläufig 2 0 0  F uß  über dem T hale und reichen nicht b is an die 
G ipfel des Lasaberges, Schw arzenberges und M itte rberges , w as a u s  dem 
Weißen Anfluge an den B äu m en  (R eim frost) im Bereiche derselben zu e r­
kennen ist.

D a ra n  reihen sich die Weißen nebelartigen W olken, welche bei h e rr­
schendem N ordw inde die W inkel b is  an deren B oden besetzt halten und 
n u r selten in  die Ebene hervorkommen. D iese entleeren in der R egel, oft 
auch m itten im S o m m er, ein Schneegestöber, ausnahm sw eise einen feinen, 
vom W inde gepeitschten Regen. Nicht selten beobachtet m an , daß derlei 
Wolken vom S tu rm e  in die Ebene hervo rgetrieben , rasch spurlos ver­
schwinden ohne Schnee oder Regen entleert zu haben. S e h r  oft hauset 
im  Lungau der N ordw ind m it seinen Schneegestöbern in den W inkeln, 
wenn jenseits des T a u e rn  anhaltend Regen oder Schnee fällt.

A nhaltendes Regnen oder Schneien ist im Lungau nie m it heftigem 
W inde gepaart und endet so fo rt, w enn der T au e rn w in d , dessen gewöhn­
licher N achfolger, e in tritt.

I n  den 2 Ja h re n  1858  und 1 8 5 9  fiel Regen an 133  T agen , 
Schnee an 4 5 ;  G ew itte r w aren an 3 4  T agen  (H agel bei mehreren 
G e w itte rn , aber n u r einmal —  M itte  August 1 8 59  —  int M u rth a le  
schädlich.)

Regen und Nebel koinmen in jedem M o n ate  des J a h re s  v o r; G e ­
w itte r vom A pril b is  Novem ber —  am  häufigsten im J u l i  und August; 
—  Schnee in dem M u r -  und Taurachthale vom S eptem ber b is M a i. 
D e r  früheste Schnee fie l, m eines Gedenkens am 17. Septem ber (1 8 5 6 ) , 
der späteste am 2 9 . M a i (1 8 6 0 .)  Auf den B erghöhen fällt Schnee oft 
m itten im S o m m er und bleibt T age la n g , so daß das V ieh auf der 
W eide ohne N ahru ng  ist und dem E rfrieren  nahe kommt.

S o llte  ich a n s  den V orangehenden einen S chluß  auf den G ra d  der 
Feuchtigkeit der Luft ziehen, so w äre er folgender:

1. I n  mehr a ls  der halben Z ah l der T age eines J a h re s  bildet sich 
g a r kein Wasserniederschlag au s der L uft, weil bei herrschendem W inde 
weder R eg en , noch S ch n ee , noch T h a u , noch Nebel e in tritt.

2 . T h a u  und Nebel s in d , w enn m an die bedeutende Luftabkühlung in 
der Nacht in  Rechnung b rin g t, nicht m ehr a ls  in  der Gegend um die 
S ta d t  S a lzb u rg .

3 . Regen und Schnee zusatmnen fällt gewiß weniger a ls  um die 
S ta d t  S a lzb u rg .

4 . D a  in zwei aufeinauder folgenden J a h re n ,  welche sich nicht durch 
besondere Häufigkeit des W indes auszeichneten, an  4 1 1  T agen  W inde 
bliesen, da ferner W inde, welche n u r einige S tu n d e n  anh ie lten , gar nicht 
in  Rechnung kam en: so kann doch gewiß nie lange eine S ta g n a tio n  der 
Luft und ih re r W asserdünste anhalten.

5 . K ann noch beigefügt w erden , daß wenn an heiteren F rü h lin g s ­
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tagen vom anschauenden Schnee oder der wassergetränkten Erde durch die 
w arm en Sonnenstrah len  große M engen W asserdünste in die Luft aufge­
nommen w erden , um M itta g  entweder ein heftiger W ind oder rasch ein­
tretender Regen die Luft allsogleich wieder reinigt.

W itte ru n g s  -  Verhältnisse.
M a n  ist h ier gew ohnt, Lungau d as österreichische S ib ir ie n  zu nennen, 

theils deßhalb, weil m an gar weit von den M ittelpunkten des civilisirten 
Lebens —  den S tä d te n  —  entfernt ist, hauptsächlich aber, weil Lungau 
im Vergleich zu anderen österreichische^ G auen  und Gegenden nicht viel 
weniger un ter der Herrschaft des T y ran n en  „ W in te r"  steht, a ls  S ib irie n  
im Vergleich zu anderen Provinzen R u ß lan d s. I n  der T h a t sind die 
Schneegestöber in den M onaten  D ezem ber, J ä n n e r  und F e b ru a r , wie 
m an sie in  den W inkeln, namentlich im T w enger und W eißbriachwinkel 
zu erdulden h a t ,  nicht m inder gew altig, a ls  in w as immer fü r einem 
Lande. W ährend es aber andersw o Schneefall ohne Gestöber g ib t, ist 
im Lungau in den Winkeln in den beiden H aup tthälern  beinahe jeder 
Schneefall von Gestöber begleitet.

Ausgezeichnet durch Schneegestöber sind die M onate  F eb ru a r und 
M ärz . D e r  A pril aber zeichnet sich durch die Kälte der W inde au s . Um 
die M itte  desselben schmilzt gewöhnlich der Schnee von den Feldern.

D e r M a i ist in der Regel unfreundlich, an heiteren windstillen T a ­
gen um M itta g  manchmal w a rm , jedenfalls M o rg en s und Abends kalt, 
an stürmischen Tagen durchdringend kalt. Schneefall ist in diesem M o ­
nate in der Ebene nicht selten.

E rst im J u n i  ist die W itterung  so m ild , daß das W achsthum  der 
P flanzen Fortschritte machen kann, welche aber oft noch durch den R eif 
vernichtet werden.

I m  J u l i  schmilzt der Schnee von den B erg h ö hen , w ird aber nicht 
selten sogleich wieder durch neuen ersetzt. D ie  T age sind in diesem und 
dem folgenden M o n a t heiß , werden aber durch häufige G ew itter abgekühlt, 
deren des T ag es oft 3 bis 5 a u s  den B ergen  herabkommen. D iese 2 
M o n ate  sind in der Regel ziemlich reich an Regen.

Anhaltend schönes W etter herrscht gewöhnlich im S ep tem b er, noch 
mehr im Oktober und obwohl in diesen M onaten  die Kälte schon wieder 
zunim mt und manchmal Schnee fä llt , sind sie doch die freundlichsten und 
angenehmsten des ganzen J a h re s . V on M itte  O ktober b is Ende A pril 
bleibt in der Regel die Erde im S chatten  gefroren.

Oktober und Novem ber sind reich an N ebeln , arm  an  Regen und 
Schnee.

Letzterer fällt am  reichlichsten im Dezember und schmilzt selten vor 
Ende des W in te rs , d. i. vor der M itte  des A prils .
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